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Für Sharon,
die es im Tausch gegen Smith mit mir aushält.

Danke
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1

Die Musik verstummte, als ich das Telefonat beendete. Das 
Handy fiel zu Boden, und ich sackte gegen die Wand. Ich 
öffnete mein Jackett und fummelte an meinen Hemdknöp-
fen herum, bis auch der letzte offen war, dann hob ich stöh-
nend den klebrigen, blutgetränkten Stoff an.

Verdammt, das war tief. Es musste genäht werden. 
»Du brauchst deutlich mehr als das«, rief ich zu Jake hi-

nüber. Er antwortete nicht. Wahrscheinlich, weil er tot war.
Wir sehen uns in der Hölle wieder.
Er hatte es nicht anders verdient. Jake hatte den gestri-

gen brutalen Überfall auf meine Frau zu verantworten. Dann 
war er zurückgekehrt, um sein Werk zu vollenden. Aber ich 
hatte ihn gestoppt. Für immer. Es spielte keine Rolle, dass er 
im Auftrag meines abgefeimten Exchefs gehandelt hatte. Er 
hatte sein Schicksal selbst gewählt, als er sich mit Hammond 
einließ.

Genau wie ich.
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Aber ein Toter mehr bedeutete auch einen Zeugen weni-
ger im bevorstehenden Prozess gegen Hammond. Da Geor-
gia ebenfalls tot war, blieben uns nur noch wenige Optionen. 
Wir hatten E-Mails und ein paar Gesprächsmitschnitte, aber 
Alexander war sicher nicht davon überzeugt, dass das reichen 
würde. Nach dem heutigen Abend und seinen Angriffen auf 
Belle wollte ich alles in meiner Macht Stehende tun, Ham-
mond vor Gericht zu bringen. Und wenn ich am Ende selbst 
über ihn würde richten müssen.

Ich war lange genug Anwalt gewesen, um zu wissen, dass 
sich Gerichte eher auf die Seite der Macht und des großen 
Geldes stellen. Hammond verfügte über beides und setzte es 
ein, um systematisch alle Menschen auszuschalten, die er als 
Bedrohung ansah. Offensichtlich stand ich ebenfalls auf sei-
ner Abschussliste.

Ich betrachtete die Verwüstung um mich herum und war-
tete auf die Ankunft der Polizei. Zerbrochenes Glas, umge-
stoßene Möbel, eine zersplitterte Tür und eine Leiche. Ent-
weder ein Tatort oder eine verdammt gute Party.

Natürlich musste ich das teuerste Hotelzimmer in London 
ruinieren. Die Kosten überschritten mit Sicherheit die hin-
terlegte Kaution, was bedeutete, dass meine nächste Kredit-
kartenabrechnung verheerend ausfallen würde.

Du verlierst die Kontrolle, Price.
Ich wusste es. Ich konnte es spüren. Denn von den vielen 

Gedanken, die mir durch den Kopf schossen, bekam ich kei-
nen mehr zu fassen. Auf dem Boden breitete sich eine Blut-
lache aus, und ich sah fasziniert zu, wie es in Zeitlupe von 
meinem Oberkörper tropfte. 
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Mein Handy klingelte und zeigte Hammonds Nummer 
an. Ich strich mit dem Daumen über das Display und nahm 
das Gespräch an. »Price gegen Jake, eins zu null«, verkündete 
ich. »Wie konntest du nur Margot benutzen, um ihn aufzu-
stacheln. Das war das Letzte.«

»Im Krieg und in der Liebe …«
Ich klemmte mir das Handy zwischen Kopf und Schul-

ter, weil es so unendlich schwer war, dass ich es kaum halten 
konnte. »Wenn das so ist, sollte ich dir wohl ausrichten, dass 
Jake einen tüchtigen Bestatter braucht.«

Hammond kicherte. »Das war auch kein Gegner für dich. 
Hast du wirklich gedacht, ich lasse dich von ihm erledigen?«

»Was ist mit meiner Frau?« Ich presste kurz die Lider zu-
sammen, um wieder scharf sehen zu können.

»Sie ist mir völlig egal«, knurrte Hammond. »Das hier ist 
eine Sache zwischen uns beiden.«

»Dann lass sie aus dem Spiel.«
»Wie gesagt: Das ist ein Krieg, mein Sohn.«
»Und wer siegt?«, fragte ich. Ich kannte den aktuellen 

Spielstand, aber der Rest war unklar.
»Nun ja, du wirst jeden Moment für den Mord an Jake 

verhaftet. Ein Punkt Vorsprung für mich.« Hammond schüt-
tete sich am anderen Ende der Leitung vor Lachen aus.

Ich nicht. Der Witz war nicht besonders lustig. »Für Jake 
bekomme ich keinen Punkt?«

»Das Kleinvieh zählt nicht. Schließlich kommst du ins 
Gefängnis. Dann bleiben nur noch drei übrig, die ich von 
der Liste abhaken muss, und freundlicherweise hast du deine 
Frau ja gerade zu den anderen beiden Zielpersonen geschickt. 
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Ich habe mich noch nicht entschieden, ob ich heute Nacht 
zuschlagen soll, wenn sie alle zusammen sind, oder ob ich 
dich lieber noch ein bisschen in der Zelle schmoren lasse. Es 
wäre lustig, in der Zeitung alles über die Verhaftung eines 
geisteskranken Mörders zu lesen, der behauptet, es gebe ein 
Mordkomplott gegen die britische Monarchie.«

»Ja. Aber das britische Königshaus ist auf meiner Seite.« 
Ich musste blinzeln, denn die Tür war mal da und dann wie-
der nicht. Ich legte den Kopf schief und versuchte herauszu-
finden, wohin sie verschwand.

»Im Moment. Aber glaubst du etwa, du bist der Einzige, 
der den Palast mit Informationen versorgt? Alexander setzt 
doch nicht alles auf ein einziges Pferd. Sobald er Beweise er-
hält, dass du die ganze Zeit für mich gearbeitet hast, wird er 
kaum noch daran interessiert sein, deinen Namen reinzuwa-
schen. Und solange du hinter Gittern sitzt, nützt du keinem 
von ihnen etwas.«

»Interessante Intrige. Nur wird dir das niemand abkau-
fen.«

»Ich bin ein sehr überzeugender Geschichtenerzähler, 
Smith. Viel Spaß mit Detective Spade. Er freut sich schon 
sehr darauf, dich kennenzulernen.«

Das Gespräch wurde unterbrochen, und meine Hand 
sank zu Boden. Es fiel mir immer schwerer, klar zu denken. 
Warum war es so dunkel? Hatte Belle beim Hinausgehen das 
Licht ausgeschaltet?

Belle.
Ihr schönes Gesicht schwebte durch den Nebel, der sich 

in meinem Hirn ausbreitete. Es war, als stünde sie vor mir. 
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Porzellanteint, umrahmt von einer Flut blonder Locken, 
und dazu dieses hochnäsige Grinsen, bei dem mir selbst die 
Mundwinkel zuckten.

Belle.
Ganz gleich, welche Pläne er mit mir verfolgte, sie stellte 

für Hammond ein Problem dar, um das er sich kümmern 
musste. Ganz gleich, wie viele Beweise Alexander gegen mich 
in die Hand bekäme, Belle würde sie niemals glauben und 
 alles daransetzen, damit Alexander das auch nicht tat.

Und das hieß, dass sie die nächste Kandidatin auf Ham-
monds Todesliste war. Nur aus diesem Grund war sie über-
haupt erst darauf gelandet.

Ich zwang mich aufzustehen. Warum war ich bloß so höf-
lich gewesen, Belle zu bitten, die Cops zu rufen? Ich sollte 
wirklich etwas gegen dieses permanente schlechte Gewissen 
tun. Ich nahm mein Telefon und steckte es ein. Dann tau-
melte ich zur Tür und fiel dagegen. Ich hinterließ Blutspuren 
am polierten weißen Holzrahmen.

DNA. Überall DNA.
Herrje, da hätte ich auch gleich eine Spur von Brotkrumen 

hinter mir auslegen können. 
Im Vorbeigehen schnappte ich mir ein Kissen vom Sofa, 

riss den Bezug ab und presste ihn auf meine Wunde. Jemand 
musste sich darum kümmern, aber momentan konnte ich 
nur versuchen, die Blutung zu stoppen, damit die Spuren 
nicht direkt zu mir führten. Aber es war zwecklos. Als ich den 
Flur entlanghumpelte, tropfte es neben meinen Füßen auf 
den Boden. Als ich den Fahrstuhl betrat, zog ich das  Jackett 
zusammen. Das Paar, das neben mir stand, redete unentwegt, 
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sogar noch, als der erste Blutstropfen auf den Fahrstuhlboden 
fiel. Hier würde ich nicht mehr herauskommen. Ich streckte 
die Hand aus, strich mit den tauben Fingern über die Tasten 
und wählte so viele Etagen, wie es nur ging. 

Als beim nächsten Halt die Türen zur Seite glitten, stieg 
ich aus. Ich taumelte hinaus. Meine Knie gaben bereits nach, 
da entdeckte ich eine Putzkammer und stürzte auf die Tür 
zu. Ich drehte den Knauf, dann wurde es schwarz um mich.
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2

Ich betrat die Lobby des Westminster Royal in einem blut-
befleckten Seidenmorgenrock. Offensichtlich wusste ich, was 
ein gelungener Auftritt war. Rasch ging ich zur Rezeption 
und lehnte mich an den Tresen, um einen festeren Stand zu 
bekommen. Meine Beine zitterten. Die Frau, die dort arbei-
tete, erstarrte, als sie meinen aufgelösten Zustand erkannte. 
Es verschlug ihr völlig die Sprache.

»Ich würde gern mit dem Manager sprechen«, sagte ich 
leise. Ich wollte hier keine große Szene hinlegen. Wir waren 
am Leben, alles Weitere konnte man so diskret wie möglich 
klären.

In ihrem Gesicht zeichnete sich spürbar Erleichterung ab. 
Zweifellos war sie heilfroh, mich an jemand anderen wei-
terreichen zu können. Und das ging mir gehörig gegen den 
Strich. Irgendwie wollte ich, dass sie sich um die traumati-
sierte Frau kümmerte, die vor ihr stand. Hätte sie sich nicht 
erkundigen müssen, ob alles in Ordnung war? Die Antwort 
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darauf wäre mir allerdings leichter gefallen, wenn nicht ge-
rade jemand umgebracht worden wäre, und sei es auch aus 
Notwehr.

Das war alles zu viel für mich. Das war der wahre Grund 
meines Zorns. Ich stand zwar hier, aber meine Gedanken 
 waren noch immer in dem Hotelzimmer, das ich gerade ver-
lassen hatte.

Ich warf einen kurzen Blick in die entsetzten Gesichter 
der Gäste, die an mir vorbeigingen. Smith hatte mich mit 
dem Privatfahrstuhl zu unserer Suite gebracht, der wichti-
gen Gästen vorbehalten war, und mir so die Peinlichkeit er-
spart, mich von Fremden angaffen zu lassen. Was gab ich 
nur für ein Bild ab – immer noch grün und blau geschlagen 
von meiner ersten Begegnung mit Jake und jetzt von frischen 
Schnittwunden übersät? Ich zog den Morgenrock enger zu-
sammen und hörte ein feines Klirren, als Glassplitter aus den 
Stofffalten auf den Marmorboden rieselten.

Und ich machte mir Sorgen, dass ich die Aufmerksamkeit 
auf mich ziehen könnte.

Was zum Teufel mache ich hier überhaupt? Ich hatte keine 
Ahnung. Oben war Smith und wartete neben einer Leiche 
auf die Polizei. Ich sollte bei ihm sein. Mein Mann hatte 
 panische Angst, dass Hammond aufkreuzte, um den Job zu 
Ende zu bringen, aber der würde sich doch nie an einem Tat-
ort blicken lassen. Dazu war er viel zu schlau. Zum Teufel, 
das würde nicht mal einer seiner bezahlten Helfershelfer ris-
kieren. Und auch Smith war viel zu schlau, um anzunehmen, 
dass eine echte Gefahr bestand. Das bedeutete, dass er mich 
ganz bewusst weggeschickt hatte. Als ich das begriff, lief es 
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mir eiskalt den Rücken hinunter. Es gab eine Menge ver-
nünftiger Erklärungen, warum er mich weggeschickt haben 
könnte, aber in unserer Beziehung hatte noch nie die Ver-
nunft regiert. 

Nachdem ich der unmittelbaren Gefahr entronnen war, 
wurde mein Kopf mit jeder Sekunde klarer.

Die Frau, mit der ich gesprochen hatte, hatte sich inzwi-
schen einen gut gekleideten Mann gegriffen. Die beiden 
standen so weit entfernt, dass ich sie nicht hören konnte, 
aber mir entging nicht, wie sie in einer merkwürdigen Mi-
schung aus Sorge und Gereiztheit zu mir herüberstarrten.

Wie ich schienen sie eine Szene vermeiden zu wollen.
Andererseits war es auch möglich, dass sie genau wussten, 

was vor sich ging. Irgendwie musste Jake in unser Hotelzim-
mer gekommen sein. Hatte ihm ein Angestellter des West-
minster Royal den Zugang ermöglicht? Hammond konnte 
sich überall Freunde kaufen, und es war zu vermuten, dass er 
für Situationen wie diese noch ein paar Leute in der Hinter-
hand hatte.

Ich musste hier verschwinden. Smith hatte mir aufgetra-
gen, die Polizei zu rufen, aber wollte er wirklich dort sitzen 
bleiben und ihre Ankunft abwarten?

Er hatte mich weggeschickt, weil er etwas vor mir verber-
gen wollte. 

Ohne lange zu überlegen, hastete ich zum Fahrstuhl, 
drängte mich an einem Paar vorbei und murmelte eine Ent-
schuldigung, während ich in die Fahrstuhlkabine sprang und 
den Knopf zum Türenschließen drückte, bevor sie reagieren 
konnten. 
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In meinem jetzigen Zustand hatten mich schon genug 
Leute gesehen. Mich auch noch im Fahrstuhl angaffen zu 
lassen, wollte ich mir ersparen. Wenigstens befand sich das 
Penthouse in einer gesonderten Etage. Falls die Polizei noch 
nicht da war, hatte auch niemand den Tatort gesehen.

Aber als sich die Fahrstuhltüren öffneten, stockte mir der 
Atem. Eine Spur von Blutspritzern führte bis zur offen ste-
henden Tür der Suite. Jemand musste geblutet haben, als er 
sie verließ, und ich wusste, dass ich es nicht gewesen war. 
Jeden falls nicht so schlimm. Entweder war Jake noch am 
 Leben, oder …

An die andere Möglichkeit wollte ich gar nicht erst den-
ken.

Ich eilte zur offenen Tür, lief in das Zimmer und wäre fast 
über den leblosen Körper meines Angreifers gestolpert.

Er war tot. Das wäre eine Erleichterung gewesen, wäre ich 
nicht gerade an der Blutspur entlanggelaufen. Da Jake tot 
war, musste das Smiths Blut sein.

Denk nach.
Jetzt panisch zu reagieren, würde mir in dieser Situation 

nicht helfen. Mit zittrigen Fingern streifte ich den Morgen-
mantel ab und versuchte, die Leiche zu ignorieren, die im 
Zimmer lag. Mein ganzer Körper zitterte wie Espenlaub, 
weshalb ich große Mühe hatte, die Sachen anzuziehen, die 
ich mir vorhin auf dem Bett zurechtgelegt hatte. In blutiger 
Seide herumzulaufen, schien keine gute Idee zu sein, und das 
war ein Problem, das ich zumindest lösen konnte. Ich holte 
tief Luft und band mir das Haar zu einem Pferdeschwanz zu-
sammen. Ich musste mich wieder fangen, das war jetzt das 
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Wichtigste. Ich stopfte den Morgenmantel in meine Tasche 
und schaute mich um, ob noch mehr von meinen Sachen 
herum lagen. 

Wir hatten nur sehr wenig mitgebracht. Das war Smiths 
Idee gewesen. Als hätte er damit gerechnet, dass so etwas pas-
sieren würde. Doch den deutlichsten Beweis konnte ich nicht 
einfach in einen Beutel stopfen. Und Zeit zum Aufräumen 
hatte ich auch nicht.

Als ich sicher war, alle meine Habseligkeiten zusammen-
zuhaben, wandte ich mich langsam Richtung Korridor. Dies-
mal sah ich das verschmierte Blut am Türrahmen. Gern hätte 
ich geglaubt, dass es Jakes Blut war, aber er hätte seine Hände 
darin baden müssen, um im Kampf solche Spuren zu hinter-
lassen.

Smith blutete, und zwar stark.
Vielleicht benötigte er einen Krankenwagen, aber wenn 

das der Grund dafür war, dass er mich losgeschickt und ge-
beten hatte, die Polizei zu alarmieren, warum war er dann 
weggegangen? Jeder normale Mensch würde dennoch einen 
Krankenwagen rufen, aber ich konnte nur daran denken, 
dass ich meinen Mann finden musste. 

Was hätte ich den Sanitätern auch erzählen sollen? Dass 
er verletzt worden war und sich bei dem Versuch, die Poli-
zei zu rufen, verlaufen hatte? Smith war auf der Flucht. Er 
wusste es, und die Polizei wusste es vermutlich auch. Auch 
wenn er verletzt war, hätte ich ihn trotzdem am liebsten um-
gebracht.

Wenn er nicht schon tot war.
Bei dem Gedanken lief es mir eiskalt den Rücken hi-
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nunter, aber ich verdrängte ihn und ging rasch zu den Fahr-
stühlen am Ende des Korridors. Wie sollte ich erkennen, wel-
chen er genommen hatte? Den Blutflecken nach zu urteilen, 
war er in einen der Fahrstühle zum Erdgeschoss gestiegen 
anstatt in den Privatfahrstuhl zur Tiefgarage. Ich hatte keine 
Ahnung, warum.

Doch in welchen genau? Als ich die Wand betrachtete, 
entdeckte ich Blut an den Knöpfen. Und dann hatte ich 
eine Idee. Als ich etwas genauer hinschaute, bemerkte ich 
 einen weiteren Blutfleck am Rahmen des rechten Fahrstuhls. 
Den musste er genommen gehaben. Ich schloss die Augen 
und konzentrierte mich auf meinen Wunsch, ihn zu finden. 
Dann drückte ich den Knopf, um den Lift anzufordern. Es 
kostete mich fünf Minuten und mehrere verwirrte Fahrgäste, 
bis der ankam, auf den ich aus war. Erleichtert stellte ich fest, 
dass er leer war. Das Problem war nur, dass die Hälfte aller 
Knöpfe an der inneren Schalttafel blutverschmiert war. 

Denk nach, Belle.
Ich drückte jeden einzelnen Knopf und betete, dass ich 

ihn schnell finden würde. Ich musste ihn sehen, ihn berüh-
ren. Er war das einzige reale, greifbare Element in diesem 
Albtraum, in dem wir gefangen waren. Ich musste ihn fin-
den. Bestimmt war er eher früher als später ausgestiegen. Als 
die Lifttüren zwei Etagen tiefer auseinanderglitten, entdeckte 
ich dort noch mehr Blut. Ich folgte den Spuren und machte 
mich auf alles gefasst. Doch sie führten nur zu einer Putz-
kammer. Schnell öffnete ich die Tür. Das Licht aus dem Kor-
ridor fiel schräg über das dunkle Regal und schließlich auf 
Smiths zusammengesunkenen Körper.
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Ich legte meine Finger um sein Handgelenk, fühlte seinen 
Puls und unterdrückte ein Schluchzen, als ich das leichte 
 Pochen spürte. Es war nur schwach, aber es war vorhan-
den.

Hätte ich doch nur gewusst, was ich tun sollte.
Der Wärme nach zu urteilen, die sich in meinen Augen 

ausbreitete, stimmte mein Körper für Weinen. Aber zum 
Glück erwachte die kaltblütige Krisenmanagerin in mir und 
rettete mich.

Ich legte die Arme um seinen Oberkörper und versuchte, 
ihn anzuheben. Er war zu schwer. All diese verdammten 
sexy Muskeln. Ich wischte eine flüchtige Träne fort und sank 
 neben ihm zu Boden.

»Wach auf!«, verlangte ich. »Ich weiß, du bist ein störri-
scher Esel, aber dieses eine Mal musst du auf mich hören.«

Wütend wischte ich gegen die Tränen an, die mir jetzt un-
gehemmt die Wangen hinunterliefen. »Für immer, haben wir 
gesagt, und das musst du mir jetzt beweisen, Price.«

Ich wartete auf eine Reaktion; ich betete darum.
Smith rührte sich nicht, von dem schwachen Heben und 

Senken seiner Brust bei unregelmäßiger Atmung einmal ab-
gesehen. Ich brauchte Hilfe und hatte keine Ahnung, woher 
ich sie bekommen sollte. 

Ich schob ihn wieder von mir herunter, kniete mich in der 
Dunkelheit neben ihn und klopfte ihn ab. Dann berührten 
meine Finger etwas Glattes, Kühles. Sein Handy.

Es gab einen Menschen, der sofort kommen würde, ohne 
mir irgendwelche Fragen zu stellen. Jedenfalls nicht sofort.

Ohne weiter nachzudenken, wählte ich die Nummer, zog 
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die Tür von innen zu und hüllte uns in Dunkelheit. Ich lehnte 
mich gegen den warmen Körper meines Mannes, als das Frei-
zeichen ertönte.

K

Ein leises Klopfen an der Tür riss mich aus einem traumlo-
sen Schlaf. Das Klopfen verhieß Rettung oder Verdammnis – 
aufmachen musste ich in jedem Fall. Die Zeit wurde knapp. 
Ich stieß mit dem Fuß die Tür auf und blinzelte in das helle 
Flurlicht, bis ein vertrautes und willkommenes Gesicht er-
schien. 

Edwards Miene verriet kein Gefühl bei dem Anblick zu 
seinen Füßen. Er schob seine Schildpattbrille auf der Nase 
nach oben und schüttelte den Lockenkopf. »Das war aber 
eine heftige Party.«

Keiner von uns konnte über den Witz lachen. Es brauchte 
schon etwas mehr, um die Spannung zu beseitigen, die zwi-
schen uns in der Luft lag.

»Danke.« Später würden Fragen folgen. Ernste Fragen. 
Fragen, die ich nicht beantworten wollte. Aber jetzt zählte 
nur eines: dass er gekommen war.

»Du hast bestimmt einen Plan.« 
Nicht wirklich. Pläne waren was für Leute, die reagieren, 

die handeln oder nachdenken konnten. Bis vor einer Minute 
war ich mir nicht einmal sicher gewesen, ob ich diesem Ort 
entkommen konnte. Aber jetzt musste ich mir etwas einfal-
len lassen. Ich schaltete Smiths Handy ein und suchte die 
Kontaktliste. Es war ziemlich ins Blaue getippt – und keine 
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Wahl, die mir leichtfiel –, aber vielleicht konnte Georgia uns 
helfen. Doch noch bevor ich zum G hinuntergescrollt hatte, 
entdeckte ich einen anderen Namen. 

»Hier ist ein Dr. Roget in seiner Telefonliste«, meldete ich 
Edward. »Wenn wir es schaffen, hier herauszukommen, rufe 
ich ihn an.«

»Nicht gerade ausgefeilt, dein Plan«, bemerkte er.
Ich erzählte ihm lieber nicht, dass Plan B mit Georgia Kin-

caid zu tun hatte, sondern bedachte ihn lediglich mit  einem 
warnenden Blick. »Momentan will ich nur die nächsten fünf 
Minuten überleben. Wenn wir das geschafft haben, konzent-
riere ich mich auf die nächsten zehn.«

»Wir könnten Alexander anrufen«, schlug er vor.
»Nein!« Meine Antwort war barsch, aber sie entsprach 

meinem Bauchgefühl. Vielleicht hätte Alexander uns helfen 
können – schließlich hatte er uns diesen Mist eingebrockt –, 
aber mein Instinkt sagte mir, dass ich Clara und ihr Baby so 
weit wie möglich vor den Ereignissen des heutigen Abends 
abschirmen musste. Es war schon schlimm genug, dass ich 
Edward in diese Sache hineingezogen hatte. 

»Wie du wünschst.«
Ich streckte ihm die Hand entgegen. »Hilf mir auf.« 
Edward verlangte keine weiteren Erklärungen. Er griff ein-

fach nach unten und zog mich auf die Beine hoch. Doch so-
bald ich ins Licht kam, verstärkte sich sein Griff um meine 
Handgelenke. »Was zum Teufel ist passiert, Belle?«

Er hatte mich noch gar nicht gesehen seit dem Überfall. 
Ich hatte gehofft, ihn erst wiederzutreffen, nachdem alle 
meine Blessuren verheilt waren. 
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»Das ist jetzt unwichtig.« Ich schüttelte den Kopf. »Smith 
ist schwer verletzt. Wir müssen uns auf ihn konzentrieren.«

Edward rührte sich nicht. »Hat er dir das angetan?«
»Gott, nein!«, antwortete ich überrascht. »Er hat mich ge-

rettet.«
Mehr wollte Edward nicht wissen, bevor er Smith über 

seine Schulter hievte. »Okay, wir haben also einen bewusst-
losen Mann dabei, und du siehst aus, als hättest du gerade 
zehn Runden geboxt. Ich schätze, wir nehmen den Lift in 
die Lobby?«

»Dein Sarkasmus ist überflüssig.« Aber er hatte nicht un-
recht. Edward sorgte schon für Aufsehen, wenn er nieman-
den über der Schulter trug. Einfach durch den Haupteingang 
zu verduften, war undenkbar. 

Ich schnippte mit den Fingern, als mir eine Idee kam. 
»Der Bugatti. Er hat ihn sicher in der Privatgarage gelassen.«

»Zeig mir den Weg.«
Den normalen Fahrstuhl zu benutzen, kam nicht infrage. 

Ich durfte es nicht riskieren, der Polizei über den Weg zu lau-
fen, falls die schon da war. Auf der Treppe nach oben machte 
ich mich darauf gefasst, wieder in mein Hotelzimmer zu ge-
hen und Jake erneut zu sehen. Doch als ich die Treppenhaus-
tür öffnete, warf ich sie sofort wieder zu. Dort oben wim-
melte es schon von Polizisten. Es würde nicht lange dauern, 
bis sie die Blutspur entdeckten und ihr folgten. 

Smith hatte in Notwehr gehandelt. Das – und nicht zu-
letzt seine Verbindung zu Alexander – sollte reichen, um ihn 
vor Strafverfolgung zu bewahren. Ich hegte nicht die leiseste 
Befürchtung, dass er ins Gefängnis musste. Aber solange 
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Hammond noch lebte, war er nirgends in London sicher – 
nicht einmal in einer Gefängniszelle. Wir mussten komplett 
von Hammonds Radar verschwinden, und das hieß, dass ich 
nur mir selbst trauen konnte.

»Und jetzt?«, wollte Edward wissen. »Ich will dich ja nicht 
beunruhigen, aber die werden den Laden sehr schnell abrie-
geln. Wir müssen sofort hier verschwinden.«

»Die Treppen.«
Er beklagte sich nicht, dass er Smith bis in die unterirdi-

schen Etagen des Hotels tragen musste. Als wir endlich unten 
ankamen, schloss ich die Augen und drehte den Türknauf.

Edward murmelte etwas, das wie »Wunder« klang, als die 
Tür aufschwang.

»Da ist er!«, schrie ich und zeigte auf Smiths einzigartigen 
Sportwagen.

Bei seinem Anblick hob Edward eine Braue.
»Das ist ein Zweisitzer«, stellte er fest.
»Du fährst.«
Edward packte Smith auf den Beifahrersitz, und ich klet-

terte auf den Schoß meines Mannes. Im Dunkeln hatte 
ich seine Verletzungen nicht sehen können. Jetzt wollte ich 
nicht hinschauen. Aber ich drückte meine Hände auf das 
heiße, verkrustete Blut. Meine medizinischen Kenntnisse 
beschränkten sich auf gesunden Menschenverstand und auf 
das, was ich in Filmen gesehen hatte.

»Wo soll’s hingehen?«, fragte Edward, legte den Rück-
wärtsgang ein und röhrte auf die Ausfahrt zu.

Hoffentlich war Dr. Roget ein Freund – ein sehr guter 
Freund. 
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Nach dem zweiten Klingeln meldete sich am anderen 
Ende eine müde Stimme. »Price?«

»Hier spricht seine Frau«, sagte ich hastig und ignorierte 
das heftige Schuldgefühl, das mich durchzuckte, als mir Ed-
ward einen ungläubigen Blick zuwarf. »Ich weiß nicht, ob es 
ein Fehler ist, Sie anzurufen, aber Smith braucht dringend 
Hilfe. Diskrete Hilfe.«

Entweder hatte ich den Richtigen angerufen, oder ich 
führte uns in eine Falle. Mir blieb kaum etwas anderes übrig. 

»Schaffen Sie es bis zum St. Mary’s Hospital?«
»Ja, aber …«, ich zögerte. Eigentlich wollte ich ein Kran-

kenhaus und all die bohrenden Fragen vermeiden, die damit 
verbunden waren. 

»Im Ostflügel befindet sich die Onkologie. Sie ist abends 
geschlossen. Wir treffen uns dort.«

»Danke«, flüsterte ich, aber da hatte er schon aufgelegt. 
Ich wiederholte die Anweisungen für Edward Wort für 

Wort. Er nickte nur, biss die Zähne zusammen und enthielt 
sich jeden Kommentars. Dann beschleunigte er, und wir fuh-
ren unserem Ziel und unserem ungewissen Schicksal entge-
gen. Er hatte Fragen, und vermutlich hatte er sich mehr als 
nur ein paar deutliche Worte für mich aufgespart. 

Ich wagte es nicht, über die Antworten nachzudenken, 
die er womöglich verlangen würde. Lieber konzentrierte ich 
mich darauf, dass Smiths Blut an meiner Haut noch immer 
warm war, denn das hieß, dass er lebte.

Jedenfalls noch.
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3

Wie versprochen war die onkologische Abteilung von St. 
Mary’s nicht erleuchtet, als wir dort eintrafen. Im Dunkeln 
wirkte sie ganz unscheinbar. Nur ein weiteres langweiliges, 
anonymes Gebäude, das abends geschlossen war. Mich über-
lief eine Gänsehaut. Die nüchterne Zweckdienlichkeit der 
Anlage ließ unser eigenes Vorhaben umso beängstigender 
wirken. Ich schaute nervös zu Edward hinüber, als er den 
Bugatti beim Eingang parkte. Das kümmerliche Licht einer 
einzelnen Straßenlaterne fiel in den Wagen und ließ seinen 
Lockenkopf an den Rändern blass schimmern wie einen Hei-
ligenschein.

Das schien mir passend. Man musste schon außerordent-
lich loyal sein, um einen schon bald Mordverdächtigen quer 
durch die Stadt zu schleppen, besonders eingedenk des Um-
standes, dass ihm Smith nicht besonders sympathisch war. 
In diesem Augenblick hätte ich mich nicht gewundert, wenn 
ich ein verborgenes Flügelpaar an ihm entdeckt hätte.
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»Bist du dir sicher?«, fragte er und schaute durch die ge-
tönten Scheiben zu dem unheimlichen, stillen Gebäude hi-
nüber.

»Ja.« Doch das stimmte nicht. Nicht wirklich. Wäre Smith 
bei Bewusstsein, würde er mir wahrscheinlich erzählen, dass 
ich einen Fehler beging, wenn ich Dr. Roget vertraute. Aber 
genau das war ja das Problem. Er war nicht bei Bewusstsein, 
und die Gefahr, die von seinen Verletzungen ausging, wuchs 
mit jeder Sekunde. Ich hatte keine Wahl, ich musste eine 
Entscheidung treffen und fand, dass es das Risiko wert war.

Edward atmete hörbar aus und nickte knapp, dann stieg 
er aus, ging ums Auto herum und half mir ebenfalls hinaus. 
Ich passte auf, dass er nicht noch mehr Blut abbekam, doch 
kam mir gleich ziemlich dumm dabei vor, schließlich war er 
schon damit besudelt. Aber je mehr Blutflecken er mit nach 
Hause brachte, desto mehr Fragen waren zu erwarten, und 
momentan war es besser, nicht noch jemanden in die Sache 
hineinzuziehen.

Als Edward bemerkte, dass Smith totenblass war, wirkte er 
besorgt, sagte jedoch nichts. Was hätte er auch sagen sollen? 
Dass die Lage ernst war? Dass es zu spät sein konnte? Das 
 alles war mir längst selbst durch den Kopf gegangen. Gott sei 
Dank kannte mich mein bester Freund gut genug, um das zu 
wissen. Ich rettete mich in praktische, konkrete Handlungen 
und würde es nicht ertragen, wenn jemand die Wahrheit aus-
spräche. Nicht jetzt.

Edward hob Smiths Körper aus dem Wagen, dann wandte 
er sich zu mir um. »Falls sich herausstellt, dass es ein Fehler 
war …«
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»Ist es nicht«, versicherte ich ihm – und zugleich mir 
selbst.

»Falls es einer ist«, fuhr er fort und ignorierte mich, »dann 
siehst du zu, dass du hier verschwindest!«

»Edward, ich bin doch kein …«
Diesmal fiel er mir ins Wort. »Darüber diskutiere ich nicht 

mit dir. Smith würde das genauso wollen.«
Ich zuckte überrascht zusammen. Er hatte recht. Smith 

würde wollen, dass ich weglief. Mein bester Freund und mein 
Ehemann zogen sonst nie am selben Strang. Es war seltsam, 
dass ausgerechnet Edward jetzt seinen Part übernahm, und 
das erinnerte mich einmal mehr daran, dass Smith nicht im-
stande war, die Warnung selbst auszusprechen.

Und obwohl ich es hasste, wenn man mir sagte, was ich zu 
tun hatte, konnte ich seine Warnung nicht ignorieren. Heute 
Nacht musste ich abwägen, wann ich dickköpfig sein durfte 
und wann ich besser clever war – ganz besonders, da unser 
aller Sicherheit auf dem Spiel stand. 

»In Ordnung«, sagte ich und sah ihn durchdringend an. 
»Aber nur, wenn du auch abhaust.«

»Und Smith?« Edward klang gestresst.
»Er würde darauf bestehen, dass wir uns beide in Sicher-

heit bringen.«
»Ich weiß ja nicht, ob seine Sorge mich einschließen 

würde«, erwiderte er knapp.
Ich hatte noch keine Gelegenheit, Edward über Smiths Ver-

bindung zu unserem Freundeskreis reinen Wein einzuschen-
ken. Nach der heutigen Nacht verdiente er es, Bescheid zu wis-
sen. Aber das musste warten. »Vielleicht wärst du überrascht.«
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Dabei ließ ich es bewenden. 
Edward bedachte mich mit einem frustrierten Blick, dann 

deutete er mit dem Kopf auf den Eingang. »Ich folge dir.«
Ich holte tief Luft und schritt voran. An den Glastüren 

angelangt, legte ich eine kurze Pause ein, um neuen Mut 
zu sammeln. Ich hob die Hand und klopfte zaghaft an die 
Scheibe. Die Empfangshalle war dunkel. Dort hätte jeder auf 
uns warten können. Ich warf einen raschen Seitenblick auf 
Smith und Edward und flehte im Stillen zu allen Heiligen, 
dass ich die beiden nicht in eine Falle führte. Als sich drinnen 
etwas bewegte, wandte ich den Blick wieder zur Klinik und 
sah, wie ein Mann aus einem dunklen Flur kam. 

Mir stockte der Atem, während ich darauf wartete, dass 
er die Tür aufschloss. Als er es geschafft hatte, verzog er bei 
Smiths Anblick resigniert das Gesicht. Er winkte uns herein. 
»Mrs. Price, nehme ich an?«

»Ja.« Ich bekam einen trockenen Mund, als ich ihm ant-
wortete. Ich war es nicht gewohnt, mit Smiths Namen an-
gesprochen zu werden. Es war noch zu neu, und unter den 
gegebenen Umständen klang es noch eigenartiger. Eine 
Frischangetraute wäre zu diesem Zeitpunkt normalerweise 
auf Hochzeitsreise, anstatt mit ihrem Ehemann zu einer 
heimlichen medizinischen Notversorgung zu hetzen.

Roget führte uns in einen Raum, der mit grellem Neon-
licht ausgeleuchtet war, und deutete auf einen papierbezo-
genen Untersuchungstisch. Edward legte Smith vorsich-
tig darauf ab und trat einen Schritt zurück, damit Roget 
ihn versorgen konnte. Ich sah ihm bei seiner Arbeit zu und 
biss mir dabei selbstvergessen auf den Fingernägeln herum. 
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Dem Grau an seinen Schläfen nach zu urteilen, war er schon 
 älter. Der Arbeitsstress hatte eine tiefe Furche zwischen seine 
 Augen gegraben, die immer tiefer zu werden schien, je län-
ger er sich um Smith kümmerte. Ich zweifelte keine Sekunde 
daran, dass er Arzt war und die professionelle Verantwor-
tung für seinen Patienten sehr ernst nahm. Das änderte aber 
nichts daran, dass sich auch gute Leute kaufen ließen. Eine 
Tat sache, die ich künftig nie mehr vergessen wollte. 

»Kommt er wieder in Ordnung?«, fragte Edward und 
sprach damit die einzige Frage aus, die mir ebenfalls im Kopf 
herumging.

»Erst mal muss ich ihn stabilisieren«, bellte Roget über 
seine Schulter. »Und sofern sich unter Ihnen keine medizini-
sche Fachkraft befindet, würde ich es vorziehen, ohne Pub-
likum zu arbeiten. Ich melde mich, sobald ich Ihnen mehr 
sagen kann.«

»Ich gehe nicht.« Ich verschränkte die Arme und merkte, 
dass ich wie ein bockiges Kind aussehen musste. Aber das 
war mir egal. 

»Mrs. Price. Sie wollen etwas von mir!«, rief mir Roget in 
Erinnerung, ohne seinen Blick von der Infusion zu lösen, die 
er gerade in Smiths Armbeuge legte. 

»Er hat recht, Mrs. Price.« Edward nahm mich am Arm 
und zog mich aus dem Raum hinaus in den Flur.

Ich ignorierte seine unverkennbare Spitze, was meinen 
Fami lien status betraf, und entwand mich seinem Griff. »Ver-
traust du ihm?« 

»Wir haben keine andere Wahl, aber das weißt du selbst.« 
Edward trat einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf. 
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»Sieht aus, als müssten wir jetzt irgendwie die Zeit totschla-
gen. Lass uns doch mal das Zwanzig-Fragen-Spiel spie-
len.«

Offenbar war jetzt der Moment gekommen, in dem ich 
die Karten auf den Tisch legen musste, und in Anbetracht 
der Situation sah ich keine Möglichkeit, es noch länger zu 
vermeiden. »Willst du, oder soll ich anfangen?«

»Ich fange an«, sagte er und lachte finster. »Sobald ich 
weiß, wo ich überhaupt anfangen soll.«

»Wie wäre es damit, dass ich geheiratet habe?«, bot ich 
kleinlaut an.

Edward ging zu einer Stuhlreihe und setzte sich.
»Ich muss zugeben, dass ich gehofft habe, für Mrs. Price 

gäbe es eine andere Erklärung.«
»Welche zum Beispiel?«, fragte ich und setzte mich auf den 

Sitz neben seinem. 
»Soweit ich weiß, haben Freundinnen nicht das Recht, 

Entscheidungen über die medizinische Behandlung ihrer 
Partner zu treffen, Ehefrauen aber schon.«

»Du hast recht. Vielleicht hätte ich lügen sollen.« Ich 
rutschte im Sitz zurück und stieß mit dem Kopf sachte ge-
gen die Wand.

»Das tut fast genauso weh wie die Tatsache, dass du mir es 
nicht gleich erzählt hast. Wie? Wann?«

Ich schloss die Augen und rieb mir über den Nasenrücken, 
in dem vergeblichen Versuch, einen beginnenden Stresskopf-
schmerz zu vertreiben. »In New York. Unser Butler hat uns 
in der Suite getraut.«

»Damit kommt ihr aber nicht in die Klatschpresse.« Ich 
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vermisste den ironischen Unterton, den ich eigentlich bei 
ihm erwartet hatte. 

»Ich war so fertig, dass du nicht da warst.« Ich streckte den 
Arm aus und nahm seine Hand, weil ich das Bedürfnis nach 
Körperkontakt hatte. Ich musste mich vergewissern, dass trotz 
des Vertrauensbruches immer noch eine Verbindung zwischen 
uns bestand. »Es fühlt sich immer noch ganz irreal an.«

»Wer weiß noch davon?«
»Clara«, gab ich seufzend zu.
»Das ist wohl fair.«
Ich kannte Clara schon viel länger als Edward, aber das 

war nicht der Grund, warum sie es vor ihm erfahren hatte. 
»Eigentlich weiß sie es durch Alexander. Ich glaube, wenn 

die beste Freundin mit einem der mächtigsten Männer der 
Welt verheiratet ist, muss man wohl damit rechnen, dass er 
einem auf die Schliche kommt. Er wusste es eher als sie.«

»Also hast du im Grunde alle deine besten Freunde gegen 
dich aufgebracht, ihre Gefühle verletzt und einen Kerl gehei-
ratet, den wir kaum kennen. Außerdem wirst du von Mör-
dern gejagt. Habe ich noch etwas vergessen?« Diesmal war 
mir, als könnte ich trotz seines düsteren Tonfalls ein ganz 
leichtes amüsiertes Funkeln in seinen Augen entdecken.

Ich stieß mit der Schulter gegen seine. »Du hast das We-
sentliche erfasst.«

»Und trotzdem habe ich noch so viele Fragen.«
»Ich auch.« Es tat weh zuzugeben, dass ständig neue und 

unsägliche Informationen an den Tag kamen, selbst nachdem 
ich so viel mehr über Smith und seine Beziehung zu Ham-
mond wusste. Der Mann, der mich überfallen hatte, war 
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weitaus mehr als ein bezahlter Schläger. Der Grund, warum 
er mich umbringen wollte, hatte nichts mit Geschäften zu 
tun. Es war etwas zutiefst Persönliches. Wie viele von Smiths 
alten »Freunden« würden noch aus der Versenkung auftau-
chen und dasselbe im Schilde führen?

Aber das war nichts, worüber ich mit Edward sprechen 
wollte, was bedeutete, dass ich diesen Gedanken – wie so 
viele andere – für mich behalten musste. 

»Welche denn?«, fragte Edward.
Anscheinend war es ihm ernst damit gewesen, als er das 

Zwanzig-Fragen-Spiel vorschlug. »Ehrlich gesagt, weiß ich 
gar nicht, wo ich anfangen soll.«

»Wie wäre es denn mit heute Abend?«, schlug er vor. »Was 
zum Teufel ist passiert? Die Hälfte von dem Blut war nicht 
sein eigenes.«

»Nein, das stimmt«, schluckte ich. Wenigstens dafür schul-
dete ich ihm eine Erklärung, aber ich war mir nicht sicher, ob 
ich noch einmal durchleben wollte, was passiert war. »Ich bin 
gestern überfallen worden. Der Kerl hat mich zusammenge-
schlagen.«

»Oh Gott, Belle.« Edward legte mir den Arm um die Schul-
tern. Ich spürte die Frage, die ihm auf der Zunge brannte.

»Das war’s auch schon«, versicherte ich ihm. »Er hat mich 
nicht …«

»Genug gesagt.«
Ich war ihm dankbar, dass er mich nicht zwang, mich wie-

der an jedes schreckliche Detail meines Erlebnisses zu erin-
nern. Oder daran zu denken, was passiert wäre, wenn nicht 
ein guter Samariter die Polizei gerufen hätte.
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